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Wenn Sie einen Eindruck von der 
rasch voranschreitenden Internati-

onaliserung der deutschen Kommunikati-
onswissenschaft gewinnen wollen, genügt 
ein Blick auf Seite 13 dieser Ausgabe. Und 
auf Seite 14. Und auf Seite 15. Und auf 
Seite 16. Gleich 81 internationale Publi-
kationen konnte Stefan Weinacht dort für 
diesen Turnus verzeichnen. Selbst wenn 
man die Dunkelziffer der nicht gemel-
deten Veröffentlichungen außer acht lässt, 
demonstriert diese Zahl eindrucksvoll die 
immer deutlichere Fokussierung auf den 
nicht-deutschsprachigen Markt an Publi-
kationen. In ihrer Debatte spüren Chri-
stian Strippel und Emese Domahidi der 
Frage nach, wie sich diese Entwicklung auf 
unsere Forschungs- und Reflexionskultur 
auswirkt. Dazu haben sie nicht nur Debat-
tenbeiträge einzelner Forscherinnen und 
Forscher eingesammelt, sondern konnten 
auch die Standpunkte der Publizistik, von 
M&K und SC|M zusammentragen. Ist das 
englischsprachige Publizieren also Pflicht 
oder Kür und unabhängig vom jeweiligen 
Thema auch insgesamt die Zukunft der 
deutschsprachigen Kommunikationswis-
senschaft? Wir hoffen, dass Sie in der De-
batte die eine oder andere Antwort auf die-
se Frage für sich finden.

ALEXANDER GODULLA & 
CORNELIA WOLF

AVISIERT
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Seit einigen Jahren lässt sich in der 
Rezeptions- und Wirkungsforschung 
eine vermehrte Auseinandersetzung 
mit fi ktionalen Medieninhalten fest-
stellen. Der vorliegende Sammel-
band stellt aktuelle Forschung zu 
diesem Thema vor.

Wie vielfältig das Forschungsfeld ist, 
zeigen die elf theoretischen und 
empirischen Beiträge dieses Bands: 
Thematisiert werden unter anderem 
Prozesse bei der Rezeption fi ktiona-
ler Medieninhalte, einzelne Dimen-
sionen des Rezeptionserlebens, die 
Wirkungskraft fi ktionaler Medien-
angebote sowie Realitäts-Fiktions-
Unterscheidungen und deren Folgen.

Rezeption und Wirkung 
fiktionaler Medieninhalte
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INTERNATIONALISIERUNG

n seinem programmatischen 
Vortrag auf der DGPuK-Jah-
restagung 2004 in Erfurt diag-

nostizierte Klaus Schönbach der deutsch-
sprachigen Kommunikationswissenschaft 
noch, „sich selbst genug“ zu sein und 
kein „Klima von Internationalität“ zu 
pflegen. Seither hat sich in unserem Fach 
einiges geändert: Inzwischen gehört nicht 
nur die Präsenz auf internationalen Kon-
ferenzen zum Pflichtprogramm, sondern 
auch die Publikation in englischsprachi-
gen Fachzeitschrif-
ten. Mit Blick auf 
die Verbreitung wis-
senschaftlichen Wis-
sens ist eine solche 
Entwicklung durch-
aus erfreulich: An-
statt die eigene For-
schung hinter einer 
deutschen Sprach-
barriere zu verstecken, wird sie durch 
eine englischsprachige Publikation einem 
sehr viel breiteren Fachpublikum zugäng-
lich gemacht. Allerdings stellt sich damit 
auch die Frage, ob – und wenn ja wozu 
– wir eigentlich noch deutschsprachige 
Veröffentlichungen brauchen; und was 
es für unser Fach bedeuten würde, wenn 
wir unsere Publikationstätigkeit – so wie 
dies in den Naturwissenschaften ja schon 
gang und gäbe ist – zu einem Großteil 
oder gar komplett auf Englisch umstellen 
würden.

Reagiert wird auf diese Fragen bisher vor 
allem mit dem kritischen Verweis, dass 
eine zunehmende Internationalisierung 
im Sinne einer solchen Umstellung auf 
englischsprachige Publikationen faktisch 
eine Anpassung an amerikanische Publi-

kationsgepflogenheiten und Qualitätsbe-
wertung bedeutet, die die Besonderheiten 
und die Vielfalt der deutschsprachigen 
Publikationskultur unterminieren würde. 
Im Rahmen der von Patrick Rössler im 
Aviso Nr. 46 angestoßenen Diskussion 
zum Publikationsverhalten in unserem 
Fach hob etwa Klaus-Dieter Altmeppen 
zwei Aviso-Ausgaben später hervor, dass 
Sammelbände und Monografien bei 
einer zunehmend quantifizierten Leis-
tungsmessung schlecht abschneiden, 

obwohl sie für die 
Wissensproduktion 
im deutschsprachigen 
Raum zentral seien. 
Und tatsächlich zei-
gen jüngere bibliome-
trische Studien, dass 
Sammelbandbeiträge 
im deutschsprachigen 
Raum immer häufi-

ger zitiert werden und die wichtigsten 
Publikationen in unserem Fach nach 
wie vor deutschsprachige Monografien 
darstellen. Allerdings werden sowohl die 
Sinnhaftigkeit einer zuvorderst quanti-
tativen Leistungsbewertung als auch die 
Dominanz der US-amerikanischen For-
schung in der internationalen Kommuni-
kationswissenschaft bereits intensiv und 
kritisch diskutiert – und zwar nicht nur 
in Deutschland, sondern auch auf inter-
nationaler Bühne.

Neben den Fragen, wo, wie und in wel-
cher Sprache wir in Zukunft publizieren 
wollen, was wir in unserer eigenen Arbeit 
noch wahrnehmen und welche Rolle 
dabei deutschsprachigen Publikationen 
zukommen kann (oder soll), ist mit dem 
Thema Internationalisierung aber noch 

Internationalisierung in der 
Kommunikationswissenschaft

I

B A T
DE
TE

DEBATTENREDAKTION: CHRISTIAN STRIPPEL (BERLIN)  
& EMESE DOMAHIDI (MÜNSTER) 
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damit einhergehenden Umstellung auf Englisch 
verändern?“  

Zur Beantwortung dieser Frage ist es nötig, 
unterschiedliche Formen wissenschaftsinterner 
Kommunikation zu berücksichtigen: Kommu-
nikationsprozesse innerhalb des wissenschaft-
lichen Systems werden gemeinhin in formale 
und informelle Kommunikation unterschieden. 
Erstere bezieht sich auf das Verfassen und Pub-
lizieren wissenschaftlicher Texte und die damit 
einhergehenden stark regelgeleiteten Prakti-
ken wie die Zertifizierung durch Peer-Reviews. 
Zweitere umfasst die weniger normativ präde-
terminierten Kommunikationsprozesse wie das 
Gespräch unter Kolleginnen und Kollegen, die 
vor allem dem sozialen Austausch innerhalb der 
Scientific Community dienen, zugleich aber 
auch zentrale Grundlage der wissenschaftlichen 
Erkenntnisproduktion sind. Auf dieser Ebene 
werden Ideen ausgetauscht, Projekte entwickelt 
und Hypothesen diskutiert, bevor diese dann 

ie Internationalisierung der Kom-
munikationswissenschaft, die sich 
maßgeblich als Anglifizierung und 

Orientierung an der angloamerikanischen Wis-
senschaftskultur vollzieht, hat nicht nur die 
deutschsprachige Community ergriffen, son-
dern ist auch für eine Vielzahl anderer Länder 
etwa in (Nord-)Europa oder Asien zu beobach-
ten. Vor allem die jüngeren Generationen, die 
mit Mobilitätsprogrammen wie Erasmus und 
digitaler Kommunikation akademisch soziali-
siert wurden, sind in ihrer wissenschaftlichen 
Arbeit zunehmend international resp. englisch-
sprachig ausgerichtet. Zudem wird diese Ent-
wicklung auch auf politischer Ebene gefördert 
und gefordert. Die oben gestellte Frage lässt 
sich daher durchaus umformulieren: Anstelle 
des „Was wäre, wenn…?“ lässt sich fragen: „Wie 
wird sich die Wissenschaftskommunikation in 
unserem Fach unter den Bedingungen einer zu-
nehmenden internationalen Öffnung und einer 

Komplett auf Englisch – was würde das 
bedeuten?

B A T
DE
TE

D

ein andere Frage verbunden: Welche Folgen hat 
sie für die Verteilung von Reputation in unserem 
Fach – und damit für wissenschaftliche Karrie-
ren? Denn auch wenn der Anteil deutschsprachi-
ger Autoren in englischsprachigen Top-Journals 
wächst, stammen zwei Drittel der Beiträge immer 
noch von US-amerikanischen Kolleginnen und 
Kollegen. Für deutschsprachige Kommunikati-
onswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler sind 
englischsprachige Publikationen aufwändiger, zeit- 
und ggf. auch kostenintensiver (etwa durch Über-
setzungen oder Proof-Reading) als Texte in ihrer 
Muttersprache. Hinzu komme, so die Kritik, dass 
eine Umstellung der Publikationssprache auf Eng-
lisch immer auch mit einem Verlust an Präzision 
in der Formulierung beispielsweise von Theorien 
einhergehe. All dies ist nicht nur ein erheblicher 
Nachteil in dem hochkompetitiven Wettbewerb 
um den begrenzten Platz in den internationalen 
Fachzeitschriften, sondern führt auch zu einem 

insgesamt geringeren Publikationsoutput. Was 
bedeutet das aber vor dem Hintergrund einer zu-
nehmenden Verflechtung von Karriereaussichten 
und standardisierten Publikationsleistungen? Was 
bedeutet es für die Publikationsstrategien des wis-
senschaftlichen Nachwuchses, für den die Publika-
tionsleistung entscheidend ist für eine spätere Aus-
sicht auf eine wissenschaftliche Karriere? Wie viel 
internationale Ausrichtung und globalen Impact 
erwarten wir eigentlich von unseren Kolleginnen 
und Kollegen (insbesondere vom Nachwuchs)? 
Was ist wünschenswert, was notwendig und was 
überhaupt machbar?

Für die folgende Debatte haben wir einige Kol-
leginnen und Kollegen eingeladen, sich mit diesen 
Fragen auseinanderzusetzen und hoffen, damit 
eine hilfreiche Grundlage für die weitere Diskus-
sion in unserem Fach über sein Publikationswesen 
und seine internationale Ausrichtung liefern zu 
können.

BIRTE FÄHNRICH (FRIEDRICHSHAFEN) & JUTTA MILDE (KOBLENZ-LANDAU) 
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in Publikationen münden. Beide Kommuni-
kationsformen sind somit eng verknüpft: Eine 
zunehmende Umstellung der formalen Wissen-
schaftskommunikation hat auch Folgen für die 
informelle Kommunikation. Dabei lassen sich 
mindestens drei Dimensionen der Internationa-
lisierung von Wissenschaft aufspannen, für die 
die Anglifizierung der Wissenschaftskommuni-
kation folgenreich ist:

Auf einer inhaltlichen Ebene hat die sprachli-
che Umstellung kommunikationswissenschaftli-
cher Publikationen – und damit der formellen 
Kommunikation – zweifelsohne Einfluss auf de-
ren Qualität. Dabei lässt sich einerseits anneh-
men, dass sich der höhere Wettbewerbsdruck 
und internationale Peer-Reviews positiv auf 
wissenschaftliche Beiträge auswirken können. 
Darüber hinaus treffen englischsprachige Pub-
likationen auf ein größeres Publikum, wodurch 
Wissen im Vergleich zu sprachlich begrenzten 
Fachdiskursen breiter zugänglich wird. Ande-
rerseits ist das Schreiben in einer Fremdsprache 
bzw. die Übersetzung mit inhaltlichen Trans-
lationskosten verbunden, können Ideen durch 
semantische Differenzen in unterschiedlichen 
Sprachen teils weniger präzise formuliert wer-
den und büßen wissenschaftliche Texte womög-
lich an Gehalt ein. 

In einer Handlungsdimension verändert der 
zunehmende Wechsel der Publikationssprache 
auch die Kanäle, die zur Publikation genutzt 
werden. In die Publikationsentscheidungen wer-
den maßgeblich internationale Journals einbe-
zogen, rein deutschsprachige Fachzeitschriften 
verlieren an Relevanz. Daneben ist Mobilität 
eine Rahmenbedingung der Internationalisie-
rung, die sich sowohl auf kurze Auslandsphasen 
zur Teilnahme an internationalen Konferenzen 
aber auch auf längerfristige Auslandsaufenthalte 
bezieht. Auf der Ebene der informellen Kom-
munikation kommt es hier zu einer Verände-
rung der wissenschaftlichen Netzwerke, zu ei-
nem Mehr an transnationaler Zusammenarbeit 

und damit wiederum zu einer Stärkung der eng-
lischsprachigen Publikationskultur.

Auf der Organisations- und Systemebene 
schließlich führen diese Entwicklungen zwei-
felsohne zu Veränderungen für den akademi-
schen Stellenmarkt – wiederum mit potentiellen 
Chancen und Risiken: Während die Teilhabe 
am internationalen Fachdiskurs qua Sprache die 
Sichtbarkeit erhöhen kann, die Zugangschan-
cen für Stellen auf dem internationalen Arbeits-
markt verbessert und so strategische Relevanz 
erhält, wächst gleichzeitig die Konkurrenz auf 
dem deutschen Stellenmarkt durch internatio-
nale Mitbewerber. Zugleich bringt das Mehr an 
internationaler Kommunikation im Fach auch 
Verschiebungen im Reputationsgefüge, da die 
heute Berufenden zunehmend selbst internati-
onal geprägt sind und entsprechende Kriterien 
für die Attribution von Reputation anlegen – 
und damit die weitere Internationalisierung des 
Fachs befeuern. 

Es wird offensichtlich, dass die deutsche Kom-
munikationswissenschaft bereits Veränderungen 
in der formalen und informellen Wissenschafts-
kommunikation unterworfen ist, die (auch) mit 
einer Veränderung der Wissenschaftssprache 
einhergehen. Anders als in den MINT-Fächern 
kann in sozialwissenschaftlichen Disziplinen die 
Sprachfrage allerdings nicht nur auf Publikati-
onsformate und Netzwerke reduziert werden. 
So kann der kommunikationswissenschaftliche 
Diskurs – wenngleich er sich im Kontext von 
digitalen und supranationalen Öffentlichkeiten 
zunehmend internationalisiert – nicht grund-
sätzlich von der deutschsprachigen (Massen-)
Kommunikation als ihrem Untersuchungsge-
genstand entkoppelt werden. Der Internatio-
nalisierungsprozess der kommunikationswis-
senschaftlichen Wissenschaftskommunikation 
wird sich also fortsetzen, gänzlich ersetzen wird 
(und sollte) dies den deutschsprachigen Diskurs 
jedoch nicht.



Nr. 63 Winter 2016/17                             a   v   i   s   o 5

INTERNATIONALISIERUNG

Deutsche Publikationen –  
anachronistisch oder notwendig?

ein Zweifel: Wissenschaftlerinnen sind 
gut beraten, wenn sie international pu-
blizieren. Wenn sie auf internationalen 

Fachtagungen vortragen, sich international mit 
anderen Wissenschaftlern vernetzen. Internationa-
le Publikationen und Kontakte sind für die Kar-
riere hilfreich, mittlerweile wohl sogar notwen-
dig. Die Annahme, dass ein potentiell größeres 
Publikum die eigene Sichtbarkeit erhöht und der 
Drang, damit auch die eigene Reputation zu stei-
gern, ist nachvollziehbar.

Ebenso nachvollziehbar ist der Rat an Nach-
wuchswissenschaftlerinnen, sich doch zunächst 
auf englische Publikationen zu konzentrieren – 
insbesondere auf diejenigen mit Peer Review. Man 
schaffe sich damit eine gute Ausgangsposition im 
später folgenden Nadelöhr in die Post-Doc-Phase 
und – noch entscheidender – auf eine Stelle als Ju-
niorprofessor oder als Professorin.

Aber: Das Publizieren in deutschen Fachzeit-
schriften ist mindestens genauso wichtig. Diese 
ermöglichen Diskurse im eigenen Sprachraum 
und schaffen eine Plattform, auf der national ge-
prägte wissenschaftskulturelle Besonderheiten ge-
pflegt werden können. Gemeint ist damit keine 
Deutschtümelei – es fühlt sich fast etwas befremd-
lich in der derzeitigen politischen Stimmung an, 
eine Lanze für deutsche Publikationen zu brechen. 
Was die Notwendigkeit, dass wir auch weiterhin 
deutsche Publikationen benötigen, vielmehr be-
feuert, ist begründet in der Kulturgebundenheit 
von Wissenschaft. Wissenschaftler sind, bezug-
nehmend auf Luhmann, „keine freischwebenden 
Weltbeobachter“, sondern Wissenschaft ist immer 
eingebunden in die eigene Gesellschaft, den eige-
nen Kulturkreis. 

Das mag auf manche Forschungsfelder stärker 
zutreffen als auf andere. Aber nicht jede Frage, die 
national in einem Teil der Welt diskutiert wird, 

hat die gleiche Relevanz in einem anderen. Die 
Diskussionskulturen sind unterschiedlich, die Li-
teraturgrundlagen, theoretische Zugänge, Mate-
rialobjekte, Datenzugänge und Methoden unter-
scheiden sich in den verschiedenen Kulturkreisen. 
Wer international publiziert weiß, dass Adaptions-
strategien an den (in der Regel amerikanischen) 
Stil etwa im Hinblick auf Aufbau und Darstellung 
angewandt werden, dass manche Themen inter-
national einfach nicht passen, national aber sehr 
wohl relevant sein können. Diese Vielfalt der wis-
senschaftlichen Öffentlichkeit sollten wir uns er-
halten. Und uns auch bewusst dafür entscheiden, 
deutsche Publikationen für die entsprechend rele-
vanten Debatten zu nutzen. Sie sind keine Zeitver-
schwendung, weder für Nachwuchswissenschaftle-
rinnen noch für „gestandene“ Wissenschaftler.

Darüber hinaus bieten deutsche Publikationen 
auch die Möglichkeit, den immer größer werden-
den Kreis von Kommunikationswissenschaftlerin-
nen und ihrer Aktivitäten leichter und schneller 
wahrzunehmen. Dass es in unserem Fach eine 
überschaubare Anzahl von wissenschaftlich rele-
vanten Fachzeitschriften gibt, ist hier Manko und 
Vorteil zugleich – die Sichtbarkeit ist nicht un-
übersichtlich, die Menge ermöglicht es, dass die 
einzelnen Beiträge auch tatsächlich wahrgenom-
men werden. Das erhöht die Wahrscheinlichkeit, 
dass man nicht nur wahrgenommen, sondern 
auch rezipiert wurde und im wissenschaftlichen 
Diskurs verortet werden kann. Und das wieder-
um kann innerhalb der weiteren Karriereschritte 
durchaus mehr als hilfreich sein.

Deutsche Publikationen sind kein Anachronis-
mus, Publikationen in ihnen kein Plan B. Sie sind 
ein wichtiges wissenschaftliches Aushängeschild 
und Standbein neben anderen und ein Motor für 
wissenschaftliche Debatten im eigenen Kultur-
raum.

B A T
DE
TE

WIEBKE MÖHRING (DORTMUND)

K
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ie Publizistik beschäftigt sich bereits seit einiger 
Zeit mit den Herausforderungen, die sich aus der 
Internationalisierung der deutschsprachigen Kom-

munikationswissenschaft ergeben (dokumentiert u.a. in Heft 
1/2016 zum Symposium anlässlich des 60. Geburtstages der 
Publizistik). Wir glauben an die Zukunft deutschsprachiger 
Fachzeitschriften, da sie die große und produktive deutsch-
sprachige Community nach innen integrieren und nach au-
ßen sichtbar machen. Sie stellen damit eine unverzichtbare 
Ergänzung zur internationalen Zeitschriftenlandschaft dar. 
Für die Integration ist wesentlich, dass sie wichtige Debatten 
über die Fachentwicklung im deutschsprachigen Raum an-
stoßen und einen Überblick über die aktuellen Forschungs-
aktivitäten deutschsprachiger Kolleginnen und Kollegen er-
lauben. Für die internationale Sichtbarkeit der Forschung der 
deutschsprachigen Community ist es zentral, dass neben den 
Aufsätzen, die auch in internationalen Zeitschriften gute Ver-
öffentlichungschancen haben, weil sie im so genannten Main-
stream des Faches liegen, auch Fragestellungen, Theorien und 
Herangehensweisen zur Sprache kommen, die international 
(noch) wenig beachtet werden oder unbekannt sind, weil sie 
bislang ausschließlich auf Deutsch veröffentlicht wurden.

D Um die internationale Sichtbarkeit der Forschung aus dem 
deutschsprachigen Raum zu erhöhen, will die Publizistik ab 
Heft 4 dieses Jahrgangs zu allen deutschsprachigen Aufsätzen 
englischsprachige Extended Abstracts mit englischem Titel 
veröffentlichen. Diesem Ziel kommt auch entgegen, dass die 
Publizistik bereits jetzt auch englische Artikel veröffentlicht – 
z.B. in den gerade gestarteten Reihen „Kommunikationswis-
senschaft international“ und „Medienpolitik international“. 
Eine weitere Maßnahme zur Erhöhung der internationalen 
Sichtbarkeit kann nur von der Community selbst ausgehen: 
Wir ermuntern, auch in internationalen Veröffentlichungen 
deutschsprachige Aufsätze zu zitieren. 

Die internationale Sichtbarkeit kann mittelfristig zu einer 
Aufnahme der Publizistik in den SSCI führen. Dafür sind 
wichtige Bedingungen übrigens bereits erfüllt. Die Publizistik 
praktiziert seit 2007 das Double Blind Peer-Review und ent-
spricht damit internationalen Standards. Die anonymisierten 
Manuskripte werden jeweils von zwei Herausgebern und zwei 
externen Reviewer begutachtet, deren Urteil im Zweifel den 
Ausschlag gibt. Selbstverständlich werden wir auch weiterhin 
an diesem Instrument der Qualitätssicherung festhalten.

N D P U
STA
NKT.

Wie reagieren die deutschen Fachzeit-
schriften auf die Internationalisierung der 
deutschsprachigen Kommunikationswissen-
schaft und wo sehen Sie ihre Zukunft?

Publizistik
CHRISTIANE EILDERS (DÜSSELDORF), KLAUS BECK (BERLIN) 
CHRISTINA HOLTZ-BACHA (ERLANGEN-NÜRNBERG), CARSTEN WÜNSCH (BAMBERG)

ür die Fachzeitschrift Medien & Kommunikati-
onswissenschaft ist die Internationalisierung der 
deutschsprachigen Kommunikationswissenschaft in 

mehrfacher Hinsicht relevant: Zum einen unterstreicht sie die 
konsequente Orientierung des Begutachtungsverfahrens am 
internationalen Forschungsstand. Zum anderen wurde in der 
langen Geschichte von M&K immer wieder neu diskutiert, ob 

die Zeitschrift weiterhin überwiegend deutschsprachige Bei-
träge veröffentlichen soll. Die derzeitige Praxis sieht vor, dass 
die Beiträge in der Regel deutschsprachig sind, dass aber in 
Fällen, in denen besondere wissenschaftliche Gründe vorlie-
gen – zum Beispiel im Zusammenhang mit Themenheften –, 
auch englischsprachige Beiträge von Autorinnen und Autoren 
aufgenommen werden, die des Deutschen nicht mächtig sind. 

Medien & Kommunikationswissenschaft
UWE HASEBRINK (HAMBURG)

F
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Für das Festhalten an der Deutschsprachigkeit gibt es ver-
schiedene aus Sicht der Redaktion überzeugende Gründe: Es 
gehört zu unserem Verständnis von Internationalisierung, dass 
Kommunikationswissenschaft nicht nur in englischer Sprache, 
sondern auch in anderen Sprachen veröffentlicht und disku-
tiert wird. Gerade angesichts der verstärkten Orientierung des 
Fachs an englischsprachigen Veröffentlichungen und Konfe-
renzen kommt denjenigen wissenschaftlichen Foren, die auch 
andere Sprachen verwenden, eine wichtige Rolle im Sinne 
eines vielfältigen und innovativen wissenschaftlichen Diskur-
ses zu. Auch wenn sich mittlerweile die meisten Fachvertrete-
rinnen und -vertreter englische Sprachkenntnisse angeeignet 
haben, ist das Denken und Formulieren in der eigenen Spra-
che oft deutlich differenzierter und präziser. Eine vollständige 
Trennung zwischen der weiterhin überwiegend deutschspra-
chigen Ausbildung einerseits – die Mehrzahl der Absolven-

tinnen und Absolventen unseres Fachs üben ihre späteren be-
ruflichen Tätigkeiten zumindest auch auf Deutsch aus – und 
englischsprachiger aktueller Forschung andererseits, würde der 
Ausbildung schaden. Eine Kommunikationswissenschaft, die 
sich wissenschaftlich weitgehend englischsprachig artikuliert, 
wird es zudem extrem schwer haben, bei den politischen, wirt-
schaftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Akteuren auf 
nationaler Ebene die Relevanz ihrer Forschung deutlich zu 
machen. 

Daraus ergibt sich die Zielsetzung von M&K: Ein konse-
quent am internationalen Forschungsstand orientiertes Forum 
für innovative und exzellente Beiträge zu sein, die die Ausbil-
dung im Fach und den Transfer wissenschaftlicher Erkennt-
nisse im deutschsprachigen Raum fördern und, nach Über-
tragung in andere Sprachen, weiterführende Impulse in der 
internationalen Forschung setzen können.

Studies in Communication | Media
ANNE BARTSCH (MÜNCHEN), KLAUS KAMPS (STUTTGART), CHRISTOPH NEUBERGER  
(MÜNCHEN), JULIANA RAUPP (BERLIN), ANDREAS SCHEU (MÜNSTER)

as Open-Access-Konzept der SCM und die Mög-
lichkeit, auch englischsprachige Texte zu veröf-
fentlichen, zielen auf internationale Sichtbarkeit. 

Das gilt auch für den Status als ICA Affiliate Journal, über 
den SCM seit dem Sommer 2015 verfügt. Obwohl über 90 
Prozent der Einreichungen von deutschsprachigen Autoren 
stammen, werden inzwischen mehr englisch- als deutschspra-
chige Manuskripte eingereicht – darüber freuen wir uns sehr. 
Deutsche Manuskripte werden – das sieht das Konzept vor 
– durch ein englischsprachiges Extended Abstract ergänzt. 
Darüber können auch explizit nationale Themen internati-
onal sichtbar gemacht werden, die bislang eher schwierig in 
internationalen Zeitschriften unterkommen – zum Beispiel 
zum deutschen Mediensystem oder der nationalen Medien-
geschichte. Zudem möchte SCM auch eine Plattform für in-
novative Ideen aus der deutschsprachigen Community oder 
für Theoriedebatten bieten, die noch nicht im internationalen 
Mainstream angekommen sind. Soweit das auf Englisch ge-
schieht, ist SCM eine Art Schaufenster für ein globales Pub-
likum.

Wir sehen die Zeitschrift deshalb einerseits als Produkt der 
Internationalisierung der Kommunikationswissenschaft und 
andererseits als Teil der Strategie des Faches, mit eben die-

ser Internationalisierung umzugehen. Ziel wird es weiterhin 
sein, die Ansprüche der deutschsprachigen Fachgemeinschaft 
zu erfüllen. Dazu gehört eine ausgewogene Internationalisie-
rungsstrategie. Sie wird mittelfristig nicht allein darin beste-
hen können, dass die Zeitschrift deutschsprachigen Autoren 
ermöglicht, englische Texte zu veröffentlichen. Für die Zu-
kunft stellen sich vor allem drei Herausforderungen: Weitere 
Steigerung des Anteils englischsprachiger Manuskripte, Er-
höhung der internationalen Sichtbarkeit und Förderung der 
internationalen Vernetzung von Autorinnen und Lesern. In 
diesem Zusammenhang versuchen wir über Kooperationen 
mit unserem internationalen Beirat und der ICA, die Zeit-
schrift bekannter zu machen und den Anteil internationaler 
Einreichungen zu steigern. Hier profitiert SCM vom Status 
als ICA Affiliate Journal. Mittelfristig bemühen wir uns um 
die Aufnahme in den Social Sciences Citation Index – mit 
dem Ziel, die internationale Reputation und Sichtbarkeit der 
Zeitschrift weiter zu erhöhen und den Ansprüchen individu-
eller Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler entgegenzu-
kommen, die sich bekanntlich zunehmend an Impact-Fakto-
ren orientieren. Derzeit ist zudem ein DFG-Antrag geplant, 
über den auch Angebote zur internationalen Vernetzung von 
Autoren und Leserinnen eingeführt werden sollen.

D
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Wie viel internationale Sichtbarkeit sollten wir 
von uns erwarten? Ein Vorschlag zur Güte
HARTMUT WESSLER (MANNHEIM)

ach meiner Wahrnehmung gibt es 
in unserem Fach keine einheitlichen 
Erwartungen an die internationale 

Ausrichtung und den globalen Impact von For-
schungsleistungen und Publikationen. Ganz im 
Gegenteil: Manchen ist internationale Sichtbarkeit 
extrem wichtig, anderen kaum. Manche veröffent-
lichen (fast) nur in englischsprachigen Journals, 
andere (fast) ausschließlich in deutschsprachigen 
Zeitschriften und Verlagen. Das hat viel damit zu 
tun, dass die Kommunikationswissenschaft ein In-
tegrationsfach ist, das Teilgebiete mit ganz unter-
schiedlichen Referenzdisziplinen vereint. Anreize 
für internationale Sichtbarkeit scheinen mir in drei 
Bereichen besonders stark zu wirken:

- in Forschungsfeldern, die sich vom Gegenstand 
her mit mehr als einem nationalen oder kulturel-
len Kontext beschäftigen, etwa der internationalen 
und interkulturellen Kommunikation oder den 
Global Media Studies;

- in dem Querschnittsfeld der vergleichenden 
Kommunikationsforschung, das aus methodi-
schen Gründen unterschiedliche nationale oder 
kulturelle Kontexte in den Blick nimmt; sowie

- in Teildisziplinen, die davon ausgehen, dass die 
Prozesse, die sie erforschen, relativ kultur- und 
kontextinvariant sind; dies trifft nach meiner 
Wahrnehmung vor allem für die Medienpsycholo-
gie und generell die Medienwirkungsforschung zu.

In anderen Teildisziplinen und Forschungsfel-
dern, vor allem denjenigen mit geisteswissen-
schaftlichen Wurzeln, sind die Anreize für interna-
tionale Sichtbarkeit schwächer, wenngleich auch 
hier Kolleginnen und Kollegen international un-
terwegs sind. 

Neuerdings beobachte ich aber auch einen ge-
wissen Backlash gegen die Internationalisierung 
oder, um genau zu sein: gegen Tendenzen, die als 
automatische Begleiterscheinungen einer verstärk-
ten Amerikanisierung wahrgenommen werden. 
Kritik richtet sich vor allem auf das Peer-Review 

N als Verfahren der Qualitätssicherung und auf For-
men der Leistungsbewertung, die sich rein nume-
rischer Maßstäbe wie Publikationsanzahl, Impact 
Factor und Zitationshäufigkeit bedienen. Hier 
möchte ich darauf hinweisen, dass beides gerade 
kein Automatismus ist: Die Tatsache, dass in eng-
lischsprachigen Journals das Peer-Review herrscht, 
bedeutet ja nicht, dass wir alles extern begutach-
ten lassen müssen, etwa auch die Beiträge einer 
Fachgruppentagung oder die universitätsinterne 
Freistellung für zusätzliche Forschungssemester. 
Hier wäre weniger Peer-Review sicher oft besser 
und würde uns alle entlasten. Es zwingt uns auch 
niemand, in Berufungsverfahren kennzahlenori-
entierte Leistungsbewertung zu betreiben, schon 
gar nicht ausschließlich. Bei DFG-Anträgen dür-
fen wir ja auch nur unsere maximal zehn wichtigs-
ten Publikationen auflisten – ein, wie ich finde, 
lobenswerter Versuch, den Blick von Gutachterin-
nen und Gutachtern zurück auf die Qualität von 
Einzelpublikationen zu lenken.

Vielleicht ist dieser Backlash ein Symptom dafür, 
dass die deutschsprachige Kommunikationswis-
senschaft in zwei Lager zu zerfallen droht, die man 
die Impact-Orientierten und die Traditionalisten 
nennen könnte. Erstere würden in Berufungsver-
fahren und bei der Begutachtung von Drittmit-
telanträgen hohe Leistungskennwerte erwarten, 
letztere solche Kennwerte als unvalide ablehnen. 
Es wäre höchst problematisch, wenn sich solche 
unterschiedlichen Erwartungshaltungen und Be-
wertungen versteinern würden. Problematisch vor 
allem deshalb, weil beispielsweise bei Berufungs-
verfahren und in der Drittmittelvergabe mit zu 
unterschiedlichem Maßstab gemessen würde. Die 
Sache würde dann insbesondere für den Nach-
wuchs unberechenbar. Woran sollen sich jüngere 
Forscherinnen und Forscher orientieren, wenn an 
Standort A das eine erwartet, an Standort B ge-
nau dies aber negativ ausgelegt würde, und wenn 
es von der mehr oder weniger zufälligen Gutach-

B A T
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Zum Wandel des 
Journalismus

Was bleibt vom Wandel?
Journalismus zwischen ökonomischen Zwängen und 
gesellschaftlicher Verantwortung
Herausgegeben von Ingrid Aichberger, Prof. Dr. Gerit 
Götzenbrucker, Dr. Susanne Kirchhoff, Dimitri Prandner 
und Ao. Univ.-Prof. Dr. Rudolf Renger
2016, ca. 300 S., brosch., ca. 54,– € 
ISBN 978-3-8487-2848-0
Erscheint ca. Oktober 2016
nomos-shop.de/27243

Der Sammelband gibt einen Überblick über die rezenten 
Entwicklungen in der journalistischen Profession in Öster-
reich. Außerdem geht er der Frage nach, ob Wandel nicht 
als inhärente Eigenschaft des journalistischen Felds zu 
fassen ist.

Inhaltlich orientiert sich das Buch an der Leitfrage „Was 
bleibt vom Wandel?“. So wird es mit einer Diskussion über 
die Konsequenzen neuer Technologien und Medieninno-
vationen für das journalistische Tätigkeitsfeld eröffnet, 
bevor die (Veränderung der) Bedeutung von Journalismus 
in der Gesellschaft diskutiert wird. Im Anschluss daran 
folgt der zweite Hauptteil, der die aktuelle Lage des Jour-
nalismus in Österreich aus Sicht verschiedenster Stake-
holder zum Thema hat.

Abgeschlossen wird der Band durch eine Betrachtung der 
Relevanz von sozialwissenschaftlichen Theorien in der 
Kommunikationswissenschaft für Beruf und Ausbildung.

Nomos

Was bleibt vom Wandel?
Journalismus zwischen ökonomischen Zwängen 
und gesellschaftlicher Verantwortung

Aichberger | Götzenbrucker | Kirchhoff | Prandner | 
Renger [Hrsg.]

Portofreie Buch-Bestellungen 
unter www.nomos-shop.de
Alle Preise inkl. Mehrwertsteuer

eBook/Online-Nutzung:  
eISBN 978-3-8452-7453-9

eLibrary
Nomos

Anzeige

terkonstellation abhängt, ob ein Projektantrag Aussichten auf 
Erfolg hat? Wäre es da nicht hilfreich, wenn wir im Fach einen 
informellen Orientierungsrahmen hätten, der Mindeststan-
dards der Internationalisierung beschreibt? Deshalb hier ein 
Vorschlag zur Güte:

Wie wäre es, wenn
- jede Dissertation, auch die deutschsprachig-monografische, 

in Zukunft in mindestens einen Beitrag für ein internationales 
Journal mit Peer-Review münden würde,

- bei Berufungen auf eine Juniorprofessur mindestens zwei 
solche internationalen Journal-Publikationen erwartet würden 
und

- Habilitationen unabhängig von ihrer Form mit mindestens 
drei solcher Beiträge begleitet würden?

Analog könnte bei DFG-Erstanträgen, die jede/r Promivierte 
stellen kann, mindestens eine internationale Journal-Publika-
tion (nicht notwendigerweise zum Projektthema) vorausge-
setzt werden und ab dem zweiten Antrag drei internationale 
Journal-Beiträge. Eine englischsprachige Monographie in ei-
nem Verlag mit Peer-Review würde alle hier genannten Min-
desterwartungen aufwiegen.

Ich möchte diesen Vorschlag als Denkanstoß verstanden 
wissen, der zugegebenermaßen noch nicht voll durchoperati-
onalisiert ist. Aber eine informelle Übereinkunft über Min-
deststandards könnte Promovierenden und Postdocs die klare 
Erwartung vermitteln, dass im zweiten und dritten Jahrzehnt 
des 21. Jahrhunderts für eine wissenschaftliche Karriere ein 
Element von Internationalisierung unverzichtbar ist. Zugleich 
wäre damit eine größere Erwartungssicherheit verbunden, die 
überzogenes und kontraproduktives Heißlaufen in der Quali-
fikationsphase hoffentlich dämpfen hilft. Und vielleicht würde 
ein solcher Common-Sense-Ansatz ja auch die schönen und 
spannenden Seiten der Internationalisierung wieder mehr ins 
Bewusstsein rücken, statt dauernd nur den Anforderungscha-
rakter zu betonen.

Wir müssen reden. Nur – worüber? Senden 
Sie uns Ihre Vorschläge für eine neue Debat-
te. Zu welchem Thema würden Sie gern eine 
Debattenredaktion übernehmen, um interes-
sante Beiträge zu sammeln und einen Dialog 
in Gang zu setzen? Wir freuen uns auf Ihre 
Vorschläge – am besten gleich per E-Mail 
an alexander.godulla@fhws.de oder cornelia.
wolf@uni-leipzig.de.

?!
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s steht wohl außer Zweifel, dass sich die 
deutschsprachige Kommunikationswis-
senschaft in den vergangenen 20 Jahren 

deutlich internationalisiert hat: Nicht nur fin-
den immer mehr Kolleginnen und Kollegen aus 
Deutschland, Österreich und der Schweiz den Weg 
zu internationalen Konferenzen, sie sind seit einigen 
Jahren auch deutlich besser in den führenden inter-
nationalen Fachzeitschriften vertreten. Das hat ver-
mutlich auch damit zu tun, dass die internationale 
Sichtbarkeit zu einem zentralen Bewertungskriteri-
um in den Berufungsverfahren zur Besetzung einer 
Professur geworden ist. Ich kann mich zumindest 
nicht daran erinnern, in den letzten 20 Jahren an 
einer Berufungskommission teilgenommen zu ha-
ben, in der die Internationalität der Bewerber/innen 
keine Rolle gespielt hätte. 

Dies ist nach meiner Überzeugung zunächst ein-
mal rundum positiv zu bewerten. Denn damit kann 
auch die nicht-deutschsprachige Welt die hierzulan-
de stattfindende Forschung rezipieren und ggf. sogar 
mit ihr kooperieren. Sicher gibt es inhaltliche The-
menbereiche, die für diese (nicht-deutschsprachige) 
Welt weniger relevant sind, obwohl sie für uns nach 
wie vor zentral sind. Man denke nur exemplarisch 
an spezifische Probleme des deutschen bzw. des ös-
terreichischen oder schweizerischen Mediensystems. 
Andere Themen aber – Fragen der Rezeptions- und 
Wirkungsforschung etwa – stellen sich überall wenn 
nicht in gleicher, so doch in ähnlicher Form. 

Freilich gleicht diese Internationalisierung in ge-
wisser Weise vor allem einer „Amerikanisierung“, 
weil die Forschungsgemeinschaft in den USA der-
zeit nun mal die größte ist. Wer international sicht-
bar sein möchte, schreibt nicht nur in (amerikani-
schem) Englisch, sondern muss sich auch an die 
Regeln der vor allem von der US-Gemeinschaft de-
finierten Publikationspraxis anpassen. So befolgen 
wir seit Jahren die Standards der American Psycho-
logical Association (APA), wenn wir Manuskripte 
an US-Journals schicken. Und auch die deutsch-
sprachigen Fachzeitschriften orientieren sich mitt-
lerweile weitgehend an der APA. 

INTERNATIONALISIERUNG
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Sind US-amerikanische Publikationsstandards 
ein Problem für die deutschsprachige KW?

Sicher erscheinen im deutschsprachigen Raum 
weiterhin Monographien und Sammelbände, aber 
die Frage muss erlaubt sein, ob diese auch bei The-
men, die nicht vor allem für ein bestimmtes Land 
bzw. für eine Sprachgemeinschaft spezifisch sind, 
Sinn machen. Dass sie von deutschsprachigen Auto-
rinnen und Autoren nach wie vor häufig zitiert wer-
den, kann kaum als Argument für deren Bedeutung 
herhalten. Ein deutschsprachiges Buch zur For-
schung über das deutsche Mediensystem erscheint 
in diesem Sinne durchaus sinnvoll und relevant (sie-
he oben). Welchen Mehrwert aber hat ein solches 
etwa über das Elaboration Likelihood Model oder 
über Agenda-Setting?  

Nun könnte man einräumen, dies alles sei unge-
recht gegenüber den „Nicht-native-speakers“: Ja, das 
ist wohl so. Dennoch ist es weniger ungerecht, als 
wenn eine Mehrheit den Standards einer Minder-
heit folgen müsste (wenn etwa – wie früher – das 
Deutsche und nicht das Englische die lingua franca 
der Wissenschaftskommunikation wäre). Und es ist 
notwendig, wenn man einräumt, dass man kommu-
nikationswissenschaftliche Forschung nicht für jedes 
Land bzw. jede Sprache getrennt betreiben kann. 

Wer diese Prämissen akzeptiert und dennoch der 
Meinung ist, dass die Dominanz US-amerikani-
scher Standards im Publikationswesen von anderen 
(etwa europäischen, chinesischen oder südameri-
kanischen) Standards zumindest ergänzt, vielleicht 
auch erweitert und verbessert werden sollte, um 
den kulturellen Spezifika der Forschung in anderen 
(Sprach-)Regionen der Welt besser Rechnung zu 
tragen, dem bieten sich m. E. einige Optionen:

1. Er oder sie kann sich etwa als Gutachter/in (Re-
viewer) für internationale Fachzeitschriften anbie-
ten und damit einen wesentlichen Einfluss auf die 
Weiterentwicklung und letztlich die Entscheidung 
über Annahme oder Ablehnung eines Manuskripts 
ausüben. Alle Zeitschriften und alle Herausgeber/
innen, die mir bekannt sind, suchen ständig hände-
ringend nach solchen Gutachter/innen.

2. Er oder sie kann – nach ein paar Jahren, in de-
nen man Erfahrung als Gutachter/in gesammelt hat 

PETER VORDERER (MANNHEIM)

E
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Innovationen vorantreiben 
Wie Startups kommunizieren

Von der Idee zum next big thing
Wie Startups externe Kommunikation einsetzen
Von Lisa-Marie Roth
2016, 149 S., brosch., 29,– € 
ISBN 978-3-8487-3325-5
nomos-shop.de/27843

Startups stehen in der externen Unternehmenskommu-
nikation vor der Herausforderung, ihren Zielgruppen ein 
neues Unternehmen und ein neues Produkt näherzu-
bringen. Welche Strategie sie dabei anwenden und welches 
Kommunikationsverständnis herrscht, steht im Fokus des 
Werkes. Daneben wird der Einfluss der Personalstruktur 
beleuchtet. Für eine umfassende Betrachtung bezieht die 
Untersuchung kommunikationswissenschaftliche und 
betriebswirtschaftliche Konzepte ein. So werden durch 
Leitfadeninterviews mit Kommunikationsverantwortli-
chen von Startups unter anderem Ziele und Zielgruppen 
externer Kommunikation, Kommunikationsweisen sowie 
Verhältnis und Relevanz von PR und Marketingkommu-
nikation untersucht. Eigens entwickelte Modelle typisie-
ren die Startups hinsichtlich ihrer unterschiedlichen 
Verständnisse von Unternehmenskommunikation und 
ihrer Teilbereiche. So erhellt das Werk einen blinden Fleck 
in der Forschung und bietet Praktikern Anstöße für die 
Umsetzung externer Kommunikation in Startups.

Nomos

Von der Idee zum 
next big thing

Wie Startups externe Kommunikation 
einsetzen

Lisa-Marie Roth

Portofreie Buch-Bestellungen 
unter www.nomos-shop.de
Alle Preise inkl. Mehrwertsteuer

eBook/Online-Nutzung:  
eISBN 978-3-8452-7665-6
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– selbst Herausgeber/in werden. Wie groß der Einfluss ist, den 
man in einer solchen Rolle ausübt, kann man daran ablesen, 
wie intensiv im Fach mitunter die Entscheidungen eines neu-
en Herausgebers oder einer neuen Herausgeberin zu Beginn 
ihrer Amtszeit im Fach diskutiert werden. Leider hat sich die 
deutschsprachige Community in den letzten Jahren hier noch 
zu sehr zurückgehalten. Kolleg/inn/en wie Wolfgang Donsbach, 
Thomas Hanitzsch, Silvia Knobloch-Westerwick, Friedrich 
Krotz, Jörg Matthes, Thorsten Quandt, Gary Bente, Christoph 
Klimmt und Diana Rieger sind große Ausnahmen, und man 
sollte ihnen dankbar sein dafür, was sie in diesem Sinne auch 
für die deutschsprachige Kommunikationswissenschaft  leisten.

3. Man kann auch eine Zeitschrift in der Landessprache und 
in Englisch herausgeben und sie dann bei der ICA als „affiliate 
journal“ anmelden, womit man eine deutlich größere interna-
tionale Sichtbarkeit erreicht. Bisher gibt es zwei Zeitschriften, 
die diesen Weg gegangen sind: Die eine, Communication and 
Society, erscheint in China. Die andere, Studies in Communi-
cation | Media, in Deutschland.

4. Außerdem kann man, etwa im Zusammenhang mit ei-
nem der großen internationalen Verbände in unserem Fach 
(ICA, IAMCR, ECREA), selbst die Gründung einer neuen 
wissenschaftlichen Zeitschrift betreiben. Eine, bei der den ver-
schiedenen Sprachgemeinschaften eine selbstständigere Rolle 
zugewiesen wird (z.B. mit eigenen Editoren, Editorial Boards 
etc.). Dies ist eine Idee, die ich während meiner Amtszeit als 
ICA-Präsident mit internationalen Kolleginnen und Kollegen 
entwickelt habe. Wen diese Idee interessiert, der sei auf ver-
schiedene ICA-Newsletter verwiesen, die ich damals veröffent-
licht habe. Wir sind gleichwohl in einem ersten Anlauf damit 
gescheitert. Dennoch traf die Idee auf viel Begeisterung. Ich 
persönlich halte sie heute auch für realistischer als noch vor 
zwei Jahren. Wer sich also hier einbringen möchte, möge sich 
gerne an mich wenden.    

5. Last but not least: Er oder sie kann sich auch weitgehend 
unabhängig von der Publikationspraxis in internationalen 
Forschungsverbänden engagieren. Diese sind mitnichten US-
dominiert (selbst bei der ICA als der wohl „amerikanischsten“ 
Organisation unseres Fachs entspricht die Repräsentanz der 
US-Kolleginnen und Kollegen im Führungsgremium in etwa 
ihren Mitgliederzahlen: Die Hälfte der ICA-Mitglieder arbei-
tet in den USA, im Präsidium der ICA sind derzeit drei US-
Amerikanerinnen, zwei Europäer und ein Asiate). 

Wer also die US-Dominanz nicht nur beklagen, sondern die-
ser auch etwas entgegenhalten will: Möglichkeiten dazu gibt 
es zur Genüge. Und zumindest für die ICA kann ich sagen, 
dass diese Aktivitäten ganz bestimmt eines sind: „much ap-
preciated“!
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NEU ERSCHIENEN

Die angezeigten 
Monographien und 
Sammelbände sind 
in den letzten Mo-
naten erschienen. 
Die Liste beruht auf 
Hinweisen von Au-
toren sowie auf den 
Ankündigungen 
der Verlage Nomos, 
UVK, Halem und 
Springer VS. Wenn 
Sie bei anderen Ver-
lagen publizieren, 
aber in der Aviso-
Liste erscheinen 
wollen, bitten wir 
bis 15. Januar um 
eine kurze Infor-
mation per Mail an 
weinachtstefan@
aol.com
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TAGUNGSBERICHTE

Titel: Freiheit und Journalismus
Datum und Ort: 25.-27.02.2016, Wilhelmshaven
Teilnehmerzahl: 40; Anzahl der Vorträge: 16
Mitveranstalter: Reporter ohne Grenzen
http://www62.jade-hs.de/jadewelt/campus/detailseite/article/
freiheit-und-journalismus-aus-vielen-blickwinkeln-beleuchtet/

Freiheit im Journalismus ist vielfältig bedroht, stößt aber auch 
an legitime Grenzen. Dieses Spannungsfeld analysierten die 
Tagungsbeiträge aus verschiedenen Perspektiven. Wirtschaft-
liche und rechtliche Aspekte spielen dabei ebenso eine Rolle 
wie Behinderungen der journalistischen Arbeit. Zur Tagung 
hatten Andrea Czepek, Beate Illg, Eva Nowak und Melanie 
Hellwig an die Jade Hochschule in Wilhelmshaven eingela-
den. Referentinn_en aus Deutschland, Frankreich, Großbri-
tannien und der Schweiz sowie aus Kenia, Nepal, Pakistan 
und Simbabwe behandelten in sechs Vortrags-Panels prob-
lematische Aspekte in Bezug auf Presse- bzw. Informations-
freiheit in Deutschland, analysierten aber auch internationale 
Erfahrungen. In einer Diskussionsrunde mit Christian Mihr 
von „Reporter ohne Grenzen“ wurden die Pressefreiheitsran-
kings kritisch diskutiert. Spannende Einblicke lieferte das Pa-
nel „Pressefreiheit international“ mit Exiljournalisten, das in 
Zusammenarbeit mit „Reporter ohne Grenzen“ entstand. Die 
Beiträge zur Tagung werden 2017 in der Reihe „Journalismus 
aktuell“ bei Nomos veröffentlicht.		        Andrea Czepek

Titel: Mehr als Wutbürger, Shitstorms und Lügenpresse? 
Emotionen in der politischen Kommunikation

Datum und Ort: 11.-13.02.2016, München 
Teilnehmerzahl: 69
Mitveranstalter: Arbeitskreis „Politik und Kommunikati-
on“ der Deutschen Vereinigung für Politische Wissenschaft 
(DVPW) und Fachgruppe „Politische Kommunikation“ der 
Schweizerischen Gesellschaft für Kommunikations- und 
Medienwissenschaft (SGKM)
http://www.kommpol2016.ifkw.uni-muenchen.de/index.html

Die Fachgruppentagung fand in diesem Jahr auf Einladung 
von Carsten Reinemann und Anne Bartsch am Institut für 
Kommunikationswissenschaft und Medienforschung (IfKW) 
statt. Schwerpunkt waren Emotionen in der politischen 
Kommunikation, deren Bedeutung zwar durchaus anerkannt 
wird, die allerdings im Vergleich zu Kognitionen und politi-
schem Verhalten in der Forschung bislang nur eine unterge-
ordnete Rolle spielen.
Im Kern beleuchteten die Vortragenden vier zentrale Fragen: 
(1) Welche Emotionen kommen in der politischen Bericht-
erstattung vor? (2) Welche politischen Inhalte lösen (welche) 
Emotionen beim Publikum aus? (3) Welche Effekte gehen 
von Emotionen aus (z.B. auf Informationsverarbeitung und 
politisches Verhalten)? (4) Wie ist die Rolle von Emotionen 
in der Politik aus normativer Sicht zu bewerten?
Ergänzt wurden die Vorträge durch eine Podiumsdiskussion, 
wo – moderiert von Carsten Reinemann – Stefan Plöchinger 
(Süddeutsche Zeitung), Jörg Sadrozinski (Deutsche Journa-
listenschule) und Angela Böhm (Journalistin) das Thema aus 
praktischer Sicht erörterten. Die Tagung machte vor allem 
deutlich, dass Emotionen in der Politik an Bedeutung gewin-
nen und sich für die Kommunikationswissenschaft hier ein 

FG Journalistik/Journalismusforschung

FG Kommunikation und Politik
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lohnendes Forschungsgebiet eröffnet, zumal bei vielen der 
obigen Fragen noch Klärungsbedarf besteht.   Thomas Zerback 

Titel: Medienpädagogik – Was ist das?
Datum und Ort: 28.-30.04.2016, Salzburg 
Teilnehmerzahl: 22; Anzahl der Vorträge: 13 plus zwei 
Podiumsdiskussionen
Mitveranstalter: Institut für Medienbildung Salzburg;
Pädagogische Hochschule Salzburg Stefan Zweig
http://www.imb-salzburg.at/angebot/media-research/tagung-
60-jahre-imb.html

Die 17. Jahrestagung der FG Medienpädagogik schloss the-
matisch an die 4. Jahrestagung (Paus-Hasse, Lampert & 
Süss 2002) an, in der erstmals eine Standortbestimmung der 
kommunikationswissenschaftlich ausgerichteten Medienpäd-
agogik vorgenommen wurde. Vor dem Hintergrund des me-
dialen Wandels, aktueller bildungspolitischer Debatten und 
damit verbundener Herausforderungen wurde eine neuerli-
che Vermessung des medienpädagogischen Feldes unternom-
men und die Frage nach dem Selbstverständnis der Medien-
pädagogik diskutiert. Daher wurde auch bewusst viel Raum 
für Diskussionen geschaffen; zudem fanden eine Podiums-
diskussion mit VertreterInnen aus der medienpädagogischen 
Praxis sowie eine zusammenfassende Podiumsdiskussion mit 
VertreterInnen der Kommunikations- und Erziehungswissen-
schaft statt. Der Tagungsort (auf einer Burg) trug zusätzlich 
zum Klausurcharakter der Tagung bei. Das Ergebnis waren 
sehr fruchtbare Auseinandersetzungen und Reflexionen über 
das Forschungsfeld Medienpädagogik. Die Tagung war inter-
disziplinär ausgerichtet; die Beiträge stammen ca. jeweils zur 
Hälfte von VertreterInnen der Kommunikationswissenschaft 
und der Erziehungswissenschaft und werden in einem Ta-
gungsband veröffentlicht.		 Christine Trültzsch-Wijnen

Titel: Schneller, bunter, leichter. Kommunikationsstile im 
medialen Wandel
Datum und Ort: 18.-20.2.2016, Innsbruck 
Teilnehmerzahl: 38; Anzahl der Vorträge: 15
https://www.uibk.ac.at/congress/dgpuk2016/ bzw. 
http://www.dgpuk.de/fachgruppenad-hoc-gruppen/medienspra-
che-mediendiskurse/

Aus medienkritischer Perspektive werden die sich wandelnden 
medialen Kommunikationsstile vor allem als problematisch 

wahrgenommen. Statt auf Vertiefung und Hintergrund setzen 
die Medien auf schnell konsumierbare Häppchen, auf bunte 
Bilder und auf Journalismus light. Die Mittel, die dabei verwen-
det werden, sind aber ambivalent. Für sich genommen, stehen 
sie ebenso gut für ein erweitertes Kommunikationspotenzial 
der Medien und für eine Hinwendung zu den Bedürfnissen ei-
nes partizipierenden Publikums. Vor diesem Hintergrund hat 
sich die Fachgruppe „Mediensprache – Mediendiskurse“ auf 
ihrer Jahrestagung in Innsbruck mit Metatrends des Wandels, 
mit Kontinuität und Innovation in alten und neuen Formaten, 
mit dem Leistungspotenzial von Storytelling/Scrollytelling 
und mit den Möglichkeiten und Problemen von Social Media 
befasst. Die journalistische Perspektive stand im Zentrum ei-
nes Kamingesprächs, in dem Gerald Heidegger, Redaktionel-
ler Leiter von orf.at, und Gabriele Starck, Chefreporterin der 
Tiroler Tageszeitung, der Frage nachgingen, ob österreichische 
Medien „anders“ sind. 			      Thomas Schröder

Titel: Die Rolle der Disziplinen: Wissenschaftskommunika-
tion in den Natur-, Geistes-, Sozial-, Lebens- und Technik-
wissenschaften 
Datum und Ort: 05.-06.02.2016, Dresden 
Teilnehmerzahl: 45; Anzahl der Vorträge: 20
http://www.dgpuk.de/fachgruppenad-hoc-gruppen/wissen-
schaftskommunikation/

Bei der 3. Jahrestagung der Ad-hoc-Gruppe (jetzt FG) Wis-
senschaftskommunikation zeigten Vorträge und Diskussio-
nen mit Vertretern anderer sozial-,  naturwissenschaftlicher 
und technischer Fächer, dass die Kommunikationswissen-
schaft sich in einer Phase der Standortbestimmung befin-
det. Sie steht vor der Aufgabe, ihre Rolle weiter auszudif-
ferenzieren und ihren Platz als Ratgeber, kritischer Analyst 
und Vermittler zwischen Wissenschaft und Gesellschaft zu 
definieren. Die Technische Universität Dresden, deren Ex-
zellenzkonzept die Synergien zwischen den Disziplinen be-
tont, bildete den idealen Rahmen für die Jahrestagung. Der 
Diskurs über die Rolle des Wissenschaftsjournalismus und 
veränderte Verhältnisse zwischen Öffentlichkeit und Wissen-
schaft wurde weitergeführt, Inter- und Transdisziplinarität 
dabei zugleich als zentrale Herausforderung und Impuls für 
die Wissenschaftskommunikation definiert. Eine Vielzahl an 
Beiträgen im Bereich der Science Comm 2.0 zeigte zudem, 
dass strukturelle und inhaltliche Veränderungen in der Wis-
senschaftskommunikation neue Aufgaben für die Forschung 
bringen.	           Corinna Lüthje, Claudia Seifert, Farina Dobrick

FG Medienpädagogik

FG Mediensprache – Mediendiskurse

FG Wissenschaftskommunikation
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Der 3. DGPuK-Nachwuchstag

Der Arbeitsalltag für Wissenschaftler ist vielfältig und 
anspruchsvoll. Neben der eigenen Forschung sind (an-
gehende) Doktorand_innen und Post-Doktorand_innen 
angehalten, zu publizieren, zu lehren, Drittmittel einzu-
werben und sich zu vernetzen. Die DGPuK fördert des-
halb den Nachwuchs mit einer eigenen Tagung, die auf 
diese vielfältigen Anforderungen vorbereiten soll. Nach 
Mainz und Berlin trafen sich dieses Mal 135 Teilneh-
mer_innen vom 8. bis 10. September 2016 an der LMU 
München. 
Ziel dieses 3. DGPuK-Nachwuchstags war neben der 
inhaltlichen Förderung die Vernetzung untereinander. 
Beim hierfür ins Leben gerufenen Science Dating wur-
den die Teilnehmer_innen nach Forschungsschwerpunk-
ten in Gruppen eingeteilt und tauschten sich in kurzen 
Zwiegesprächen über ihre Forschung aus. 
Gut zwei Drittel der Teilnehmer_innen gaben an, aktu-
ell Doktorand_innen zu sein. Das restliche Teilnehmer-
feld teilte sich in Post-Doktorand_innen und angehende 
Doktorand_innen auf. In 16 verschiedenen Vorträgen, 
Diskussionsrunden und Workshops stand jeweils eine 
der drei Gruppen im Fokus. Die 27 Referent_innen 
gingen mit großer Bereitschaft auf diese individuellen 
Präferenzen der Teilnehmer_innen ein. So fand neben 
Slots zu klassischen akademischen Tätigkeiten (Forschen, 
Lehren, Publizieren) etwa das Thema Selbstvermarktung 
Platz. Richard Lemke (Universität Mainz) berichtete von 
seinen Erfahrungen und gab Tipps für den Umgang mit 
Interviewern. Rasmus Kleis Nielsen (University of Ox-
ford) ging auf die Notwendigkeit internationaler Koope-
rationen ein. Und im Rahmen einer Podiumsdiskussion 
wurden Karriereoptionen nach der Promotion diskutiert, 
die statt einer angestrebten Professur den Wechsel in die 
Privatwirtschaft oder ins akademische Umfeld umfassen. 
Das Ziel einer Professur verfolgten derzeit, wie ein Stim-
mungsbild zeigte, ohnehin nur rund ein Viertel der Zu-
hörer_innen. 
Grund dafür scheint die teilweise prekäre Arbeitssitua-
tion von Nachwuchswissenschaftler_innen. Auf dem 
Abschlusspodium diskutierten deshalb der Nachwuchs 
sowie Professoren und Politik über die aktuelle Arbeits-
marktsituation in der Wissenschaft. Tenor: Auch wenn 
sich die strukturellen Rahmenbedingungen in den letz-
ten Jahren etwas verbessert haben, bestehe insbesonde-
re bei akademischen Karrierechancen für Frauen noch 

genügend Luft nach oben. Bis auf weiteres helfen für 
das Wohlbefinden des Nachwuchses wohl nur kleinere 
Schritte. Etwa in Form des Nachwuchstags, der von allen 
Seiten als ausgesprochener Erfolg gewertet wurde.
Das Organisationsteam: Mario Haim, Marc Jungblut, 
Andrea Kloß, Angela Nienierza, Magdalena Obermaier, 
Christina Peter, Nina Springer, Nina Steindl und Julian 
Unkel (mittleres Foto, mit Hilfskräften)
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Die Nachwuchsarbeit innerhalb der DGPuK macht große 
Fortschritte. Seit den ersten Überlegungen zur Verbesse-
rung der Nachwuchsförderung im Fach hat sich viel be-
wegt: Alle zwei Jahre findet ein Nachwuchstag statt, zwei 
gewählte NachwuchssprecherInnen vertreten die Interes-
sen des wissenschaftlichen Nachwuchses gegenüber Vor-
stand, Fachgruppen und Fachgesellschaft, in Kooperation 
mit dem Herbert von Halem Verlag wird jedes Jahr ein 
Nachwuchspreis verliehen und es gibt ein breites Mento-
ring- und Workshopangebot der Nachwuchsnetzwerke in 
den DGPuK-Fachgruppen. Die Nachwuchsförderung – so 
darf man sagen – ist mittlerweile in der Fachgesellschaft 
fest verankert und professionell begleitet.

Zu verdanken ist dies nicht zuletzt der großartigen Ar-
beit der ersten beiden NachwuchsprecherInnen Melanie 
Magin und Sven Engesser sowie der großen Unterstützung 
durch den DGPuK-Vorstand. Seit der Jahrestagung 2016 
in Leipzig ist das Amt der NachwuchssprecherIn Teil der 
DGPuK-Satzung. Zwei Jahre zuvor wurde zudem die Zu-
gangshürde für eine DGPuK-Mitgliedschaft deutlich ge-
senkt.

Im kommenden Jahr wird sich die Nachwuchsarbeit in 
Absprache mit dem Vorstand weiter an den Empfehlungen 
der AG Nachwuchsförderung orientieren und drei zentrale 
Themen intensiver verfolgen: Zum einen werden wir die 
mit den SprecherInnen der Nachwuchsnetzwerke ange-
stellten Überlegungen zur Strukturierung und Bündelung 
der Förderangebote weiter vertiefen. Darüber wird sich 
eine Nachwuchskommission auf der kommenden Jahres-
tagung in Düsseldorf verständigen.

Zum anderen intensivieren wir derzeit die Vernetzung 
mit NachwuchswissenschaftlerInnen anderer Fachgesell-
schaften. Dazu gab es im Juni dieses Jahres bereits ein ers-
tes gemeinsames Treffen mit den Nachwuchsinitiativen der 
Fachgesellschaften für Politikwissenschaft (DVPW), So-
ziologie (DGS) und Erziehungswissenschaft (DGfE), bei 
dem wir gemeinsame Themen wie die Strukturierung und 
Aktivitäten der Nachwuchsarbeit in den Fachgesellschaf-
ten diskutierten. Zudem wurde an der Organisation der 
interdisziplinären Tagung „War die Zukunft früher besser? 

Akademische und außerakademische Berufsperspektiven 
in den Geistes- und Gesellschaftswissenschaften“ gearbei-
tet. Die Tagung wird von den vier Fachgesellschaften sowie 
dem Deutschen Historiker Verband (DHV) ausgerichtet 
und findet vom 9. und 10. Februar 2017 in der Schader-
Stiftung in Darmstadt statt. Unter dem Punkt Vernetzung 
steht zudem der Austausch zur Arbeit mit den Young Scho-
lars auf europäischer und internationaler Ebene (ECREA, 
ICA und IAMCR) auf dem Themenzettel für 2017.

Ein drittes Thema für das kommende Jahr ist schließlich 
die Fortführung der Arbeit in der AG Promotion und Ha-
bilitation, die ein Teil der von den NachwuchssprecherIn-
nen verantworteten systematischen Erhebungen zur Situa-
tion des kommunikationswissenschaftlichen Nachwuchses 
darstellen. Hierzu wird in der nächsten Ausgabe (1/2017) 
auch eine AVISO-Debatte zu „Promotionsverfahren in der 
Kommunikationswissenschaft“ erscheinen.

Themen für die zukünftige Nachwuchsarbeit gibt es so-
mit genug. Gerne lassen wir uns dabei von interessierten 
NachwuchswissenschaftlerInnen unterstützen. Wer sich 
stärker in die Nachwuchsarbeit einbringen möchte, kann 
sich in der Nachwuchskommission oder in einer Arbeits-
gruppe engagieren. Die Nachwuchskommission diskutiert 
aktuelle Nachwuchsthemen und bereitet sie für eine wei-
tere Diskussion etwa in der jährlichen Nachwuchs-Voll-
versammlung vor. Die Arbeitsgruppen widmen sich hin-
gegen meist einer konkreten Fragestellung, die sie etwa im 
Rahmen einer eigenen Studie zu beantworten versuchen. 
Auch hier können Interessierte eigenständig auf Themen 
aufmerksam machen und diese mit unserer Unterstützung 
bearbeiten.

Weitere Informationen zum Nachwuchs finden sich auf 
der DGPuK-Homepage, auf der alle wichtigen Dokumen-
te zur Nachwuchsarbeit gesammelt werden: http://www.
dgpuk.de/nachwuchs/

ANNEKATRIN BOCK & 
CHRISTIAN STRIPPEL

DGPuK-Nachwuchsarbeit
Blick zurück und Blick nach vorn

Wohin es geht

Mitdenken ausdrücklich erwünscht

Weiterlesen im Internet
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Welche Ziele haben Sie mit Ihrer Professur um-
gesetzt?
Die Ziele zu meiner (zweiten) Professur an der 
Universität Leipzig waren, Öffentlichkeitsarbeit/
PR in seiner ganzen Breite zu erforschen und zu 
lehren. Also: theoretische Grundlagen, Geschich-

te, Ethik, Instrumente und 
Verfahren der Öffentlich-
keitsarbeit, Beschreibung 
des Berufsfeldes, Anwen-
dungen, aber auch Kritik 
an der Praxis, etc. Nach-
dem ich 1993 den Ruf auf 
den Leipziger Lehrstuhl 
angenommen hatte, hatte 
ich eine gewisse Ahnung, 
dass dies eine Lebensaufga-
be werden könnte, was es 
dann auch wurde.
 

Was hat sich in Ihrem Leben durch die Emeri-
tierung verändert?
Von den Arbeitsstunden her gesehen gar nichts, 
allerdings kann ich im Ruhestand fokussierter 
und konzentrierter an Themen arbeiten, das war 
in meiner aktiven Zeit durch viele (nicht immer 
nutzbringende) universitäre Meetings, die Lehre 
und die Betreuung von Abschlussarbeiten nicht 
so. Diese Bereiche hatten doch einen großen Teil 
meiner Zeit „gefressen“.

Falls es damals mit dem Ruf nicht geklappt hät-
te – was war Ihr Plan B?
Ich hatte 1989, bevor ich den Ruf auf meine erste 
(Bamberger) Professur bekommen habe und dann 
annahm, noch einen zweiten Ruf auf eine 5-Jah-
resprofessur an die Universität Salzburg; den ich 
dann zugunsten der Lebenszeitprofessur in Bam-
berg abgelehnt habe. Wenn damals alle Stricke 
gerissen wären, hätte ich meine und die Brötchen 
meiner Familie (Plan D) noch als Straßen- und 
Unterhaltungsmusiker oder (Plan F) als habilitier-
ter Taxifahrer in Berlin verdienen können. Wenn 

der Ruf nach Leipzig nicht geklappt hätte, hätte 
ich mich anderswo auf C4-Professuren beworben 
und vermutlich auch irgendwo einen Ruf erhal-
ten, was dann später auch eingetreten ist. 

Welches Medienthema treibt Sie derzeit beson-
ders um?
Ich habe mir für den (Un-)Ruhestand zwei The-
menstränge vorgenommen: Erstes Thema: PR-Ge-
schichte und PR-Geschichtsschreibung, bezogen 
vor allem auf Deutschland, das ich in mehreren 
Facetten und Projekten (pr-museum.de; neue 
Monographie zur PR-Geschichte in Deutschland; 
Kommunikationsgeschichte einzelner Unterneh-
men; Ausstellung im Berliner Kommunikations-
museum; und fachjournalistische Publikationen) 
weiter erarbeiten möchte. Zweiter Themenstrang: 
ich möchte mich weiter dem Thema „Ethik der 
öffentlichen Kommunikation“, insbesondere dem 
Problemfeld einer PR-Ethik widmen, publiziere 
auch hier weiter. Durch meinen „Job“ als Vorsit-
zender des Deutschen Rats für Public Relations 
habe ich hier einen gewissen Einfluss auf die Re-
geln guter Kommunikation im Berufsfeld.
 
Heute dürfen Sie eine wissenschaftspolitische 
Entscheidung treffen. Welche?
Auch wenn ich mir damit nicht viele Freunde ma-
chen werde: Ich würde Studiengebühren flächen-
deckend einführen (was natürlich in Deutschland 
schwierig wäre). Natürlich nur unter der Voraus-
setzung, dass alle Gelder direkt den Hochschulen 
zukommen würden, die bisherigen staatlichen 
Zahlungen nicht gekürzt werden, das Ganze ver-
bunden mit einem differenzierten (privat und 
staatlich geförderten) Stipendiensystem, das auf 
Leistungs- und Bedürftigkeitskriterien gleicher-
maßen beruht. Die Studiengebühren sollten nach 
einiger Zeit das zur Verfügung stehende, staatliche 
Bildungsbudget um ca. 20 bis 25 Prozent aufsto-
cken. Ich bin mir sicher, dass eine Bevölkerungs-
mehrheit so ein Gebührensystem unterstützen 
würde (repräsentative Umfrageergebnisse legen 

Mit allen Herzfasern dabei
Günter Bentele beantwortet die „Aviso“-Fragen

Prof. Dr. Günter 
Bentele ist eme-
ritierter Professor 
für Öffentlich-
keitsarbeit/Public 
Relations an der 
Universität Leipzig.
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dies nahe), entsprechende Kommunikation vor-
ausgesetzt.

Für welche wissenschaftliche Leistung soll man 
sich einmal an Sie erinnern?
Nicht nur an das Intereffikationsmodell, sondern 
vor allem an meine Arbeiten zur Glaubwürdigkeit 
und zum  Öffentlichen Vertrauen im Kontext des 
„rekonstruktiven Ansatzes“. Nachdem die Mode 
des Konstruktivismus auch 
in der Kommunikations-
wissenschaft abgeebbt ist, 
werden realistische Ansätze 
wieder vermehrt diskutiert 
(Stichwort: Neuer Realis-
mus). Wenn meine Arbeiten 
zur PR- und Kommunikati-
onsgeschichte im Fach noch 
etwas bekannter werden soll-
ten (wofür ich in den nächs-
ten Jahren noch einiges tun 
werde), würde es mich eben-
falls freuen.

Was würde der Welt ohne Kommunikations-
wissenschaft fehlen?
Die Möglichkeit, alle Formen, Probleme und Me-
chanismen öffentlicher Kommunikation (nicht 
nur Journalismus, sondern auch  PR und Wer-
bung) analysieren zu können, aktuelle Fragen nach 
Medienwirkungen, der „Lügenpresse“ und viele 
anderen Fragen differenziert beantworten zu kön-
nen. Wenn es die Kommunikationswissenschaft 
nicht schon hundert Jahre gäbe, müsste sie drin-
gend erfunden werden. 

Ihr bester Ratschlag für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs?  
WissenschaflterIn kann man nur werden, wenn 
man mit allen Herzfasern dabei ist, wenn ein 
Übermaß an (wissenschaftlicher) Neugier vorhan-
den ist und eine Befriedigung, neues Wissen für 
andere zu produzieren, tief in einem verwurzelt ist, 
wenn der Job nicht als Beamtenjob missverstanden 
wird. Jedem und jeder Jung-WissenschaftlerIn rate 
ich auch, von Anfang an nicht nur auf DGPuK-
Tagungen sondern auf internationale Tagungen zu 
gehen und dort Erfahrungen zu sammeln.  

Über welches Thema müsste in der Kommuni-
kationswissenschaft dringend diskutiert wer-
den?
Es gibt viele Themen, die auch in der Öffentlichkeit 
intensiver diskutiert werden müssten. Vorlagen für 
ein theoretisch und empirisch hochrelevantes The-
ma, den Realitätsbezug medialer Wirklichkeitsdar-
stellung, der nicht nur mit der Metapher „Kon-
struktion“ von sozialer Wirklichkeit beantwortet 

werden kann, liefern der-
zeit die Diskussionen um 
die sog. Lügenpresse und 
sinkende Glaubwürdigkeit 
von Medien.
 
Worüber können Sie als 
Wissenschaftler immer 
noch staunen?
Über viele neue wissen-
schaftliche Ergebnisse, die 
ich durch Fachzeitschrif-
ten, mittlerweile gelegent-
lich auch in Publikumsme-
dien mitbekomme.

 
Ein Text oder Film, der Ihnen besonders am 
Herzen liegt?
Texte liegen mir viele am Herzen. Was den Film 
anbelangt so mag ich neben ca. 80 Prozent aller 
Woody Allen-Filme besonders den Film „Across 
the Universe“ von Julie Taymor, in dem eine eng-
lische Geschichte aus den sechziger Jahren mittels 
30 wunderbaren, neu aufgenommenen Beatles-
Songs umgesetzt wird. Für alle Beatles-Freunde 
unter den KommunikationswissenschaftlerInnen 
ein Muss!

Schenken Sie uns zum Abschluss ein spannen-
des Zitat! Warum ausgerechnet dieses? 
Ich habe an einer Wand in meinem Arbeitszimmer 
eine Postkarte hängen, auf der handschriftlich nur 
ein Satz steht: „Jeder Griff muss sitzen“, ein Au-
tograph von Joseph Beuys. Natürlich kann dieser 
Satz nicht nur auf die (handwerkliche) Kunstpro-
duktion eines Joseph Beuys bezogen werden, mir 
hat dieser Satz auch in meiner Arbeit als Kommu-
nikationswissenschaftlicher immer als Motto und 
Leitmotiv gedient…

Den „Frage-
bogen“ be-
antworten im 
Wechsel neu-
berufene oder 
frisch emeritierte 
Professorinnen 
und Professoren 
sowie Personen 
aus dem wis-
senschaftlichen 
Nachwuchs.

«

«

Wenn es die Kommuni-

kationswissenschaft nicht 

schon hundert Jahre gäbe, 

müsste sie dringend er-

funden werden.
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AUS DEM VORSTAND

www.uvk.de

:Wissenschaft

Petra Werner, Lars Rinsdorf, Thomas Pleil,
Klaus-Dieter Altmeppen (Hg.)
Verantwortung – Gerechtigkeit –
Öffentlichkeit
Normative Perspektiven auf Kommunikation
2016, 430 Seiten, 35 s/w Abb., Broschur
ISBN 978-3-86764-652-9

Dieser Band umfasst ausgewählte Bei -
träge zur 60. Jahrestagung der Deutschen
Gesellschaft für Publizistik- und Kom mu -
nikationswissenschaft in Darmstadt. Aus
der Perspektive von Ethik und Ver ant wor -
tung werden dabei aktuelle Entwick lun -
gen im Journalismus, in den traditionellen
Medien und auf den neuen Me dien märk -
ten analysiert und kritisch hinterfragt.

Deutscher Fachjournalisten-Verband (Hg.)
Journalistische Genres
2016, 422 Seiten, 40 s/w Abb., Hardcover
ISBN 978-3-86764-682-6

Dieses Buch setzt sich mit knapp 40
unterschiedlichen journalistischen Genres
auseinander und möchte damit die
Diskussion über alternative Ansätze im
Journalismus anregen. Leitfragen sind
dabei: Was ist die grundlegende Idee des
jeweiligen Genres? Worin unterscheidet es
sich vom idealtypischen Journalismus?
Welche Chancen und Risiken sind damit
verbunden?
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Nach dem Spiel ist vor der Sitzung
0:2 verloren, aber wenigstens fit. Infolge 
des verlorenen Halbfinalspiels gegen Frank-
reich und des damit verbundenen Ausfalls 
größerer Feieraktivitäten traf sich der neue 
Vorstand der DGPuK rundum wohlbehal-
ten am Morgen des achten Juli in Köln zu 
seiner konstituierenden Sitzung. 

Eva Baumann, Lars Rinsdorf, Daniela 
Schlütz (Schatzmeisterin) und ich werden 
in den nächsten beiden Jahren zwar grund-
sätzlich alle in allen Belangen der DGPuK 
für Sie ansprechbar sein. Dennoch haben 
wir uns darauf geeinigt, unsere Kräfte sinn-
voll auf einzelne Aufgaben zu konzentrieren. 
Eva Baumann wird vorrangig für Tagungen 
und die Organisation des Reviewwesens 
sowie (zusammen mit mir) für den Nach-
wuchs zuständig sein. Lars Rinsdorf wird 
sich bevorzugt der Entwicklung der Publi-
kationslandschaft der DGPuK sowie dem 
Studieninformationssystem widmen. Dani-
ela Schlütz steht Ihnen in bewährter Weise 
bei Fragen zu Finanzen und Mitgliedschaft 
zur Seite. Und bitte zögern Sie nach wie vor 
nicht, mit allen Fragen und Anliegen auf 
Andrea Ohters (Geschäftsstelle in Mainz) 
oder mich zuzukommen.

Die letzten Wochen nach der Leipziger 
Jahrestagung waren aus Sicht des Vorstan-
des ausnahmsweise von wenigen Überra-
schungen und umso mehr Routinearbeit 
geprägt – was durchaus zu begrüßen war. 
Mittlerweile ist das Protokoll aus Leipzig 
fertig, die beschlossenen Satzungsände-
rungen sind eingetragen, der Call für die 
nächste Jahrestagung in Düsseldorf ist be-
reits geschlossen und die DGPuK steht fi-
nanziell nach wie vor auf gesunden Beinen. 
In diesem Zusammenhang bitte ich Sie – 
wie traditionell jedes Jahr – uns Änderun-
gen Ihrer Bankverbindung zeitnah mitzu-
teilen, da Lastschriftenrückläufe jedes Jahr 
nicht unerhebliche Gebühren verursachen.

Zeit für neue Herausforderungen. Ei-
nes unserer Ziele ist es, die vereinsinterne 

und -externe Kommunikation sowie die 
strategische Ausrichtung weiter zu opti-
mieren. Dazu zählt neben der Übersetzung 
tragender inhaltlicher Teile der Websi-
te, Überlegungen zur Positionierung der 
DGPuK im Konzert der (internationalen) 
Fachgesellschaften unter anderem auch die 
stetige Weiterentwicklung unserer Publika-
tionslandschaft. Hier gilt es zu überlegen, 
welche Publikationsformen für welche 
Fachgruppen Sinn machen und daraus ein 
Gesamtkonzept zu entwickeln. 

Schließlich gab es noch eine wichtige 
Veranstaltung im Herbst. Von 8. bis 10. 
September fand in München der nun mitt-
lerweile dritte Nachwuchstag der DGPuK 
statt. Das Programm war umfangreich und 
für die gesamte Breite der Anliegen konzi-
piert, vom Schreiben der ersten Abstracts 
bis hin zu Tipps bei der Berufung (siehe 
Nachgefasst). In diesem Zusammenhang 
bleibt zu erwähnen, dass mit der Aufnahme 
der Nachwuchsvertretung in die Satzung 
der DGPuK (nun §9) ein beinahe ein Jahr-
zehnt andauernder Prozess der Etablierung 
des Nachwuchses innerhalb der DGPuK 
seinen  formalen Höhepunkt findet. Das 
bedeutet nicht, dass die Nachwuchsarbeit 
abgeschlossen wäre. In den nächsten Jahren 
wird es vielmehr darum gehen (müssen), 
der zunehmenden Vielfalt der Karrierewe-
ge in einem stärker konkurrenzorientierten 
Fach Rechnung zu tragen.

Und zu allerletzt: kurz vor Redaktions-
schluss erreichen uns noch positive Signale 
hinsichtlich der Zukunft der Jahrestagung. 
Nachdem die nächsten Jahrestagungen mit 
Düsseldorf (2017), Mannheim (2018) und 
Münster (2019) schon feststanden, haben 
sich Kolleginnen und Kollegen vom Insti-
tut für Kommunikationswissenschaft und 
Medienforschung bereit erklärt, uns 2020 
nach München einzuladen.

FÜR DEN VORSTAND:  

OLIVER QUIRING (MAINZ)
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:Lehrbücher

Sven Grampp
Medienwissenschaft
2016, 280 Seiten, Broschur
ISBN 978-3-8252-4631-0

Sven Grampp führt kompakt und ver-
ständlich in das weite Feld der medienwis-
senschaftlichen Forschung ein, die sich
durch vielfältige, mitunter gegensätzliche
Tendenzen auszeichnet. Er konfrontiert
die verschiedenen Positionen – wie bei-
spielsweise Medienmaterialismus und
Intermedialität – miteinander und veran-
schaulicht sie jeweils am Beispiel der
Mobilkommunikation, die sich als ein
roter Faden durch das Lehrbuch zieht.

Joseph Garncarz
Medienwandel
2016, 246 Seiten, 36 s/w Abb., Broschur
ISBN 978-3-8252-4540-5

Das Buch gibt Instrumente an die Hand,
mit denen sich der Wandel der Medien
beschreiben und erklären lässt. Im ersten
theoretischen Teil entwirft der Autor ein
Modell des Medienwandels, das erklärt,
wie Medien erfunden, etabliert, verbreitet
und differenziert werden. Der zweite histo-
rische Teil besteht aus zwölf Fallstudien zu
den Medien Film und Fernsehen, die un -
terschiedliche Aspekte des Medien wan -
dels thematisieren.

www.uvk.de
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Bei den Nachrichten & Personalien ist die Redaktion des „Aviso“ auf Hinwei-
se angewiesen. Wir bitten Sie um eine kurze Information, wenn Sie einen Ruf 
angenommen, eine Gast- oder Vertretungsprofessur wahrgenommen, ein Amt 
übernommen oder einen Preis erhalten haben.

Prof. Dr. Ulrike Rohn ist seit Januar 2016 als Visiting Professor of Media Econo-
mics and Management an der Tallinn University (Estland) tätig. Darüber hinaus 
wurde sie im Juni 2016 zur Präsidentin der European Media Management Associ-
ation (emma) gewählt.

PD Dr. habil. Johannes Raabe nimmt eine Vertretungsprofessur am Lehrstuhl 
für Kommunikationswissenschaft der Universität Greifswald wahr.

Christian Herzog, PhD, hat zum September 2016 eine Position als Lecturer an 
der Erasmus Universität Rotterdam (Niederlande) angenommen.

  

Wenn Menschen bei Amokläufen 
mit illegalen Waffen getötet 

oder Kreditkartendaten im großen Stil 
gehackt werden, fällt immer häufiger 
ein Wort: Darknet. Die dunkle Seite 
des Cyberspace gilt als Tummelplatz 
für Kriminelle. Die Kommunikati-
onswissenschaft tut sich naturgemäß 
schwer mit solchen Räumen, nicht 
zuletzt, weil Öffentliche Kommuni-
kation und Geheimniskrämerei au-
genscheinlich schlecht zusammen-
passen. Dass allein schon die hinter 
dem populären Darknet-Browser Tor 
stehenden Entwickler die weltweite 
Zahl ihrer Nutzer auf 1,5 Millionen 
beziffern, scheint daran nichts zu än-
dern. In dieses sozialwissenschaftliche 
Vakuum stößt das Buch „The Dark 
Net“ (Kulmbach: Börsenmedien) des 
Techbloggers Jamie Bartlett vor. Bart-
lett, der zugleich das Centre for the 
Analysis of Social Media beim Think-

tank Demos leitet, schreibt populär, 
verständlich und schreckt nicht davor 
zurück, Licht in vergleichsweise fins-
tere Ecken des Cyberspace fallen zu 
lassen. Empirisch fundiert sind daran 
allenfalls die Daten, die er aus allerlei 
Studien zusammengetragen hat. Das 
Ergebnis ist ein mitunter schockieren-
der Ausflug in eine Welt, die oft roh 
und unzivilisiert wirkt. Kritische Di-
stanz täte diesem Buch an vielen Stel-
len gut, Distanz, die gerade auch die 
(Kommunikations-)wissenschaft im 
Interesse eines besseren Verständnis 
bieten könnte. Doch dazu müssen wir 
technische Grundlagen begreifen und 
durchschauen – wozu dieses Buch vie-
le Anreize liefert.   Alexander Godulla
In der Rubrik Out of the Box stellen wir 
in unregelmäßigen Abständen Dinge zur 
Diskussion, die nicht aus unserem Fach 
stammen. Für Neugierige könnten sie je-
doch trotzdem einen Blick wert sein. 	

Out of the Box

Nachrichten P e r s o n a l i e n&
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In dieser Rubrik stellen wir 
regelmäßig erstaunliche 
Einsichten aus vergange-
nen Ausgaben vor. 
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Angesichts der aktuellen Debatte über die 
Internationalisierung der Kommunikati-
onswissenschaft möchten wir Ihnen einige 
Gedanken aus der Analyse der Kommunika-
tionssituation im alten Europa von Otto B. 
Roegele nicht vorenthalten, die unter ande-
rem das Verständnis von Wissenschaft nach-
zeichnen. Diese wurden 1993 im Aviso (Nr. 
8) veröffentlicht.
 

Was würde passieren, wenn heute ein 
Gelehrter aus dem Ausland unan-

gemeldet bei einer unserer Universitäten 
erschiene und an einer akademischen Amts-
handlung mitwirken wollte […]? Als der 
siebzigjährige Albert von Bollstatt 1371 er-
fuhr, Thomas von Aquin müsse sich vor der 
Pariser Fakultät in einem gefährlichen Lehr-
streit verteidigen […] schnürte er, Albert 
Magnus, in Köln am Rhein seine Mönchs-
sandalen und machte sich auf den Weg an die 
Seine […]. Er war sicher, daß man ihn anhö-
ren werde, obwohl er schon seit Jahrzehnten 
keine akademische Funktion in Paris hatte. 
Aber man kannte ihn eben, seinen Namen, 
seine Schriften, seine frühere Lehrtätigkeit. 
Die Mühe war nicht umsonst, sein Votum 
wirkte, Thomas durfte weiter sein Lehramt 
ausüben. […] Für den „Kommunikations-

raum Europa“ im hohen Mittelalter beweist 
es […] [,] daß es damals eine Kommunität 
der Gelehrten gab, die keine staatlichen oder 
sprachlichen Grenzen kannte […]. Aber was 
für die lehrende (und lernende) Elite galt, 
galt durchaus nicht für die „kleinen Leute“. 
Ihnen stand nicht das Vehikel einer gemei-
neuropäischen Sprache zur Verfügung. Seit 
Riepls monumentaler Schilderung des Nach-
richtenverkehrs im Altertum wissen wir gut 
Bescheid über die enorme Bedeutung der 
gemeinsamen Sprache für Herstellung und 
Nutzung eines großen Kommunikationsrau-
mes. […] Kommunikationsräume entstehen 
und verändern sich […]. Sie bilden sich dort 
wo lebensweltliche Strukturen entstanden 
sind, die Anlässe für die Kommunikation 
bieten […]. [D]er wandernde Mönch Albert 
[…] hatte in Padua studiert und in Rom ge-
lehrt, sein Schüler Thomas […] war Student 
in Köln, Paris und Wien gewesen – in ihren 
Köpfen gab es dieses Europa als erlebte Welt, 
sie nahmen es in ihren Köpfen mit, wohin 
sie kamen, und trafen es an, wo sie ihren Be-
ruf ausübten; es war dieselbe Wissenschaft, 
die sie lehrten mit ihrer „licentia ubique do-
cendi“ nicht gespalten in Lehrbefähigung, 
Lehrerlaubnis und Lehrverpflichtung. 

Gelebte Europäisierung

CORNELIA WOLF UND
ALEXANDER GODULLA 

HERBERT VON HALEM VERLAG

http://www.halem-verlag.de

H H

Unsere Neuerscheinungen finden Sie auch als E-Books 
auf http://www.halem-verlag.de. Bestellungen ab 
EUR 20,00 versandkostenfrei innerhalb Deutschlands. 

Der Herbert von Halem Verlag steht für Qualität im 
wis senschaftlichen Publizieren. Wir haben Ihr Interesse 
geweckt? Dann schreiben Sie uns unter: 
info@halem-verlag.de

Benjamin Bigl
Virtuelle Computerspielwelten. 
Rezeption und Transfer in dynamisch-
transaktionaler Perspektive
2016, 398 S., 26 Abb., 43 Tab., Broschur,  
213 x 142 mm, dt.
iSBn 978-3-86962-193-7

http://www.rkm-journal.de

S. geiSe / T. Birkner / k. arnold /  
m. löBlich / k. loBinger (Hrsg.)
Historische Perspektiven auf den 
Iconic Turn. 
Die Entwicklung der öffentlichen 
visuellen Kommunikation
2016, 346 S., 80 Abb., 16 Tab., Broschur,  
213 x 142 mm, dt.
iSBn 978-3-86962-176-0

ThomaS meTTen / michael meyer (Hrsg.)
Film. Bild. Wirklichkeit. 
Reflexion von Film – Reflexion im Film
2016, 482 S., 18 Abb., Broschur,  
213 x 142 mm, dt.
iSBn 978-3-86962-105-0

http://www.journalismus-bibliothek.de http://blexkom.halem-verlag.de

georg ruhrmann / SaBrina heike 
keSSler / larS guenTher (Hrsg.)
Wissenschaftskommunikation  
zwischen Risiko und (Un-)Sicherheit
2016, 248 S., 9 Abb., 12 Tab., Broschur,  
213 x 142 mm, dt./engl.
iSBn 978-3-86962-196-8

SaScha TrülTzSch-Wijnen / aleSSandro 
BarBeri / ThomaS BallhauSen (Hrsg.)
Geschichte(n), Repräsentationen,  
Fiktionen. Medienarchive als  
Gedächtnis- und Erinnerungsorte
Jahrbuch Medien und Geschichte, 3
2016, 220 S., 16 Abb., 1 Tab., Broschur,  
213 x 142 mm, dt.
iSBn 978-3-86962-221-7
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